
BILDWERDUNG 

REFLEXIONEN ZUR PATHISCHEN UND PERFORMATIVEN  
DIMENSION DER BILDERFAHRUNG 

kopaed

ANDREA SABISCH 

kopaed

ANDREA SABISCH 

kopaed

BILDWERDUNG 
Refl exionen zur pathischen und performativen 

Dimension der Bilderfahrung

A
N

D
R

EA
 S

A
BI

SC
H

 
BI

LD
W

ER
D

U
N

G
  

R
efl

 e
xi

on
en

 z
ur

 p
at

h
is

ch
en

 u
n

d 
pe

rf
or

m
at

iv
en

 
D

im
en

si
on

 d
er

 B
il

de
rf

ah
ru

n
g

kopaed, muenchen  www.kopaed.de  ISBN 978-3-86736-427-0  € 29,80 

Die Entstehung des Neuen ist eng mit Prozessen der Bilderfah-
rung und dem Sichtbarwerden verwoben. Sie berührt den Kon-
text von Bildung und Forschung auf elementare Weise. Durch 
Bilder lernen wir etwas anderes zu sehen und auf neue Weise 
wahrzunehmen. Aber wie lässt sich der Prozess der Bildwerdung 
denken? Wie erfahren wir Bilder? Was geschieht, wenn wir Bilder 
betrachten, entwerfen oder herstellen? In welcher Weise regulie-
ren, ordnen, formen und organisieren Bilder unsere Vorstellun-
gen, Erinnerungen und A�  zierungen? Wie richten sie uns räum-
lich und leiblich aus?

Während sich diese Fragen kaum übergreifend beforschen 
lassen, da sich das komplexe Geschehen zwischen Bildwerdung 
und Subjektbildung einem direkten Zugang entzieht, entwirft 
Sabisch ein experimentelles Forschungssetting für eine indirek-
te Empirie. Am Beispiel von zwei künstlerischen Bildsequenzen 
und verschiedenen schulischen Gruppensituationen untersucht 
sie leibliche, zeichnerische, emotionale, sprachliche und zeigen-
de Antworten auf Bilder. Anhand kontrastiver Fälle arbeitet sie 
Symptome der Bilderfahrung heraus, die als Gelenkstelle zwi-
schen Besonderem und Allgemeinem, wie auch dem Singulä-
ren und Exemplarischen fungieren. Sie entwickelt so nicht nur 
eine zeitgemäße Kasuistik symptomatischer Bilderfahrungen, 
sondern entfaltet zudem Grundlagen für eine Methoden- und 
Theoriebildung der Bilderfahrung im Horizont von Responsivität.

Andrea Sabisch (Prof. Dr. phil.) lehrt seit 2011 als Universitäts-
Professorin Ästhetische Bildung an der Universität Hamburg an 
der Fakultät für Erziehungswissenschaft. Sie promovierte zum 
Thema »Inszenierung der Suche. Vom Sichtbarwerden ästheti-
scher Erfahrung im Tagebuch. Entwurf einer wissenschaftskri-
tischen Grafi eforschung«. Sie ist Vorsitzende der Wissenschaft-
lichen Sozie tät Kunst, Medien Bildung e. V. und Gründerin des 
kunstpädagogischen Forschungskolloquiums in Loccum. Als 
Mit  he raus geberin ist sie an den Schriftenreihen »Kunstpädago-
gische Positionen« und »Theorie Bilden« beteiligt. Ihre aktuellen 
Forschungsschwerpunkte siedeln sich zwischen Erfahrungs- 
und Bildungstheorie, Bildtheorie und Kunstpädagogik an. Sie 
handeln von der Responsivität des Erfahrens und Forschens, von 
Visuellen Assoziationen, Bildverkettungen und Bildzwischen-
räumen, vom Ungewissen in visuellen Bildungsprozessen, sowie 
von Bilderfahrungen. Siehe auch www.andrea-sabisch.de
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ZWISCHEN BILDWERDUNG  
UND SUBJEKTBILDUNG

Die Frage, wie man die Entstehung des Neuen und Veränderungen 
denken kann, ist eng mit der Frage nach Bildung und Bilderfah-
rung verwoben. Bilderfahrungen stellen elementare Weisen des 
Bezugs zur Welt, zu Anderen und zum Selbst dar.1 Eingelassen in 
ein weites Feld des Sinnlichen, das nicht im Sichtbaren endet, ak-
tualisieren sie sich, so könnte man vorläufig sagen, als performati-
ve Durchquerung und Umwandlung eines Ereignens angesichts von 
Bildern oder durch Bilder. Jede Bilderfahrung ist eine Modifikation 
vorgängiger Bilderfahrungen und zugleich eine potenzielle Grun-
dierung für künftige. Auch wenn wir anhand eines Einzelbilds et-
was erfahren können, ist die Rede von einer Bilderfahrung im Sin-
gular bereits eine Abstraktion. Bilderfahrungen knüpfen an ›Bilder 
im Plural‹2 an und geben dadurch der Bildlichkeit ein zeitliches 
Gefüge. In ihrem vorübergehenden Status zeitigen, motivieren, ge-
nerieren oder besser gesagt: bilden sie etwas, das erst rückwirkend 
als sinnliches, leibliches und virtuelles Gebilde aufgefasst werden 
kann, sei es in Gestalt- und Formbildungen, Sinnbildungen, Ein-
bildungen oder Gemeinschaftsbildungen. Diese »Verdopplung des 
Bildens in Bildwerdung und Gebilde« lässt sich analog zur sprach-
theoretischen »Zweiheit von Sagen und Gesagtem im Bereich der 
Rede« verstehen.3 

Die Bildwerdung selbst lässt sich nur indirekt beschreiben, 
indem sie in Gebilden und Bildungen Spuren hinterlässt.4 Der ge-
wahrwerdende, perzeptive Vollzug der Bildwerdung ist eng mit 
der Imagination und der ikonischen Bedeutungsgenerierung ver-
woben. Er aktualisiert eine Umwandlung von Außerbildlichem, 
Unsichtbarem und Ungestaltetem in Bildhaftes.5 Das Bild erweist 

1	 Mit diesem Satz nehme ich Bezug auf die lesenswerte Einleitung von Sophia Prinz zu 
ihrer Monografie. Prinz: Die Praxis des Sehens. 2014. 

2	 Vgl. Ganz; Thürlemann (Hg.): Das Bild im Plural. 2010. 
3	 Waldenfels: Sinne und Künste im Wechselspiel. 2010. S. 97.
4	 Vgl. Waldenfels: Die Anomalität von Kunstbildern und Patientenbildern. 2014. S. 43.
5	 Vgl. Waldenfels: Sozialität und Alterität. 2015. S. 274.
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Wie etwas erscheint und wie etwas zum Bild wird, ist nicht unabhän-
gig von der Frage zu betrachten, für wen es erscheint. Bildwerdung 
und Subjektbildung sind wechselseitig miteinander verwoben. Aber 
wie kann man das komplexe und relationale Geschehen einfangen?

Ein Blick in den gegenwärtigen kunst- und bildwissenschaftli-
chen, kultur- und medienwissenschaftlichen wie auch philosophi-
schen Diskurs zur Bilderfahrung zeigt, dass diese Wechselwirkung 
zumeist einseitig von der Bildgestalt ausgehend reflektiert wird.10 
Mir scheint diese Einseitigkeit rückblickend möglicherweise sogar 
notwendig gewesen zu sein, um eine genuine bildliche Eigenlo-
gik überhaupt erst in Grundzügen nachzeichnen zu können.11 Die 
Erfahrungsprozesse kommen dabei jedoch nur insofern ins Spiel, 
als sich die Autor*innen selbst als exemplarische Rezipient*in-
nen einer visuellen Figuration exponieren. Das liest sich meist 
schlüssig und flüssig, hat aber den Nachteil einer beträchtlichen 
Glättung: Um nicht beim singulären Eindruck stehen zu bleiben, 
sondern Anschlüsse an bildtheoretische Debatten zu ermöglichen, 
wird dann entsprechend in Kauf genommen, das eigene Sehbe-
gehren und die Bildwirkungen auszublenden, die Prozessualität 
des visuellen Erscheinens zu vernachlässigen, das Sehen zu einem 
bereits Erkannten zu verfestigen und damit sowohl die Emergenz 
der Gestaltwerdung außer Acht zu lassen, als auch die Sinnlichkeit 
diesseits und jenseits der Visualität auszusparen. 

Soll jedoch das dynamische Wechselspiel zwischen Bildwer-
dung und Subjektbildung, wie auch die Sozialität zum Thema 
werden, bedarf es anderer, komplexerer Formen der relationalen 
Darstellung, die nicht nur die Bildgestalt, sondern auch die Bild-
praxis mit Bildern von der Perzeption über eine Versprachlichung, 
Verbildlichung, Verkörperung bis hin zur Vergesellschaftung mit 
einbeziehen. Diese Arbeit stellt insofern einen Versuch dar, den 
Forschungsfokus von der Bildgestalt als einen Pol der Bilderfah-
rung auszuweiten auf verschiedene singuläre Annäherungen  
an Bilder sowie Umgangsweisen mit Bildern als anderem Pol. Die 
leitende Forschungsfrage dabei lautet: Wie erfahren wir Bilder? 

rungen der alltäglichen ›perzeptiven Syntax‹ abarbeiten muss.« Prinz: Die Praxis des 
Sehens. 2014. S. 223 – 224. 

10	 Vgl. zu dieser Kritik auch den Beitrag von Fiorentini: Induktion von Sichtbarkeit. 
2014. S. 82.

11	 Zur Eigenlogik des Ikonischen vgl. u. a. Heßler,; Mersch (Hg.): Logik des Bildlichen. 
2009. – Boehm: Wie Bilder Sinn erzeugen. 2008. S. 34. 
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sich dabei »als Ermöglichungsgrund und -bedingung der Verge-
genwärtigung eines Außerbildlichen«.6 Im Prozess der Bildwer-
dung vollzieht sich einerseits ein Übergang vom Sichtbaren zur 
Virtualität und andererseits ein Übergang vom Bild zum Subjekt 
bzw. zur Sozialität und umgekehrt. 

Diese in ihrer dynamischen Infrastruktur besonders wirksa-
men Übergänge, die nicht als kontinuierliche, sondern als brüchi-
ge und sprunghafte zu denken sind, führen dazu, dass die Bildwer-
dung auch in metaphysischen und theologischen Diskursen eine 
grundlegende Rolle spielt.7 Begehren und Affizierungen sind eben-
so daran beteiligt wie Prozesse der Verbildlichung, der Semanti-
sierung, Verlautbarung und Versprachlichung.8 Die Bildwerdung 
geht nicht in einer distanzierten Bilderschließung auf, vielmehr 
ist sie durchdrungen von der in ihr gärenden Bildwirkung. 

Im pädagogischen Kontext, in Schule und Hochschule wird 
jedoch, vor allem in Folge des Bild-Kompetenzdiskurses und 
der Ökonomisierung des vermeintlich Mach- und Verfügba-
ren, gerade diese berührende Dimension vernachlässigt, ver-
mutlich weil sie für Lernende wie Lehrende weder kontrollier-
bar noch zähmbar ist und entsprechend angstauslösend wirkt.  
Mit der Fokussierung auf die Bildwerdung möchte ich dieser 
schlichten Aneignung des Visuellen entgegenwirken, um für die 
Potenzialität einer Gegenwärtigung (im Sinne einer Wahrneh-
mung) und einer Vergegenwärtigung (im Sinne einer Erinnerung) 
zu sensibilisieren und zwar mitsamt der Affizierung und dem je-
weiligen Überschreiten der Grenzen zum Virtuellen einerseits 
und zum Subjekt andererseits. Die Kraft der Bildwerdung er-
schöpft sich nicht in einer formalen Bildanalyse des Gesehenen; 
vielmehr droht darin zu entgleiten oder verschleiert zu werden, 
was als Movens fungiert und allererst zu einem bildungsrelevan-
ten Anders-Sehen antreibt.9

6	 Eusterschulte; Stock: Einleitung. 2016. S. 15.
7	 Vgl. Eusterschulte; Stock (Hg.): Zur Erscheinung kommen. Bildlichkeit als theoreti-

scher Prozess. 2016. – Vgl. Stoellger: Theologie. 2014. – Vgl. Didi-Huberman: Vor einem 
Bild. 2000, zuerst 1990. – Vgl. Didi-Huberman: Was wir sehen blickt uns an. 1999.

8	 Vgl. Waldenfels: Sozialität und Alterität. 2015. S. 144. 
9	 Vgl. Waldenfels: Sinnesschwellen. 1999, S. 150, 163. – »Das ästhetische Sehen muss 

vielmehr als eine andere Sehkonvention oder auch als ein ›Anders Sehen‹ verstan-
den werden, das sich aktiv an den blinden Flecken, Vorurteilen und Verallgemeine-
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Gewöhnung, zwischen Unbewusstem, Implizitem, Latentem und 
Bewusstem zusammen. Die aspektbezogene Zuspitzung der For-
schungsfrage lautet demzufolge: Wie erfahren wir Bilder hin-
sichtlich der pathischen und performativen Dimension? Anders 
formuliert: Wie erfahren wir Prozesse der Bildwerdung?

Wie lässt sich nun die methodische Erforschung einer dynami-
schen Bildwerdung denken, die weder direkt beobachtbar noch 
greifbar ist, sondern sich nur in Spuren verfolgen lässt? Auf der 
Suche nach einem wissenschaftlich gangbaren Weg habe ich in 
einem experimentellen Setting Schüler*innen von der ersten bis 
zur elften Klasse an unterschiedlichen Hamburger Schulen auf 
zwei ausgewählte Bildsequenzen, Lo straniero von Simone Kesting 
und Le Visiteur von Barbara Yelin sprachlich, bildlich und leiblich 
›antworten‹ lassen. 

Die responsive Erfahrungskonzeption von Waldenfels dient da-
bei in doppelter Hinsicht als methodologischer und theoretischer 
Rahmen für die Forschung. Sie bietet ein relationales Denkmodell 
für das, was sich erstens zwischen den Bildsequenzen und den Ant-
wortweisen der Schüler*innen auf die Bilder ereignet, zweitens für 
das, was sich zwischen den Antworten der Schüler*innen und mei-
nen eigenen Antworten als Forscherin, in der Situation wie auch 
retrospektiv, aktualisiert und drittens für das, was ich übergrei-
fend als Ebene einer responsiven Forschungspraxis bezeichnen 
würde, die u. a. auch die Auswahl der Bilderbücher betrifft.

Wenn Waldenfels das Fremde als etwas versteht, das sich zeigt, 
indem es sich entzieht, hat das methodische Konsequenzen für die 
Forschung. Sofern es nämlich um die pathische Dimension der 
Bilderfahrung geht, können wir demnach nicht einfach aufzäh-
len und etikettieren, was wir sehen, wie wir etwas sehen und wann 
etwas zum Bild wird, denn dann hätten wir die Fremdheit bereits 
durch unsere Beschreibung überschrieben und damit getilgt.17 Um 
die Fremderfahrung innerhalb der Forschung vorkommen zu las-
sen, bedarf es also einer indirekten Annäherung bzw. einer erst zu 
entwickelnden indirekten Empirie. 

Wie ist diese zu denken? Um mich der Frage zu nähern, wie Bil-
der für jemanden überhaupt zur Erscheinung kommen, habe ich 

17	 Vgl. Waldenfels: Hyperphänomene. 2012. S. 178.
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Um diese große Frage nicht allzu sehr ausfransen zu lassen, fokus-
siere ich meine Untersuchung auf zwei Aspekte der Bilderfahrung, 
die insbesondere in empirischen Forschungen oftmals ausge-
klammert werden, jedoch für die Thematisierung der Bildwerdung 
unerlässlich sind. 

Erstens handelt es sich dabei um den bereits angesprochenen 
performativen Aspekt sowie die damit verbundene generative wie 
performative Dimension eines Bildwerdens. Hier spielen Überle-
gungen hinein, wie Bilder in ihrem zeitlichen Erscheinen, in ihrer 
perzeptiven Lateralität wahrgenommen werden12, wie sich ein Auf-
merksamkeitsgeschehen anhand einer spezifischen visuellen Dar-
stellung ereignet, wie Bilder im Laufe der Zeit verinnerlicht und 
erinnert werden und wie Bildperformanz zu denken sein kann.13 

Zweitens handelt es sich um den pathischen Aspekt des Ge-
troffenwerdens, dem passivischen, unverfügbaren und uneinhol-
baren Widerfahrnis, welches Waldenfels in seiner responsiven 
Phänomenologie zum Ausgangspunkt der Erfahrung erklärt. Dass 
dieser Aspekt der Affizierung durch Bilder gegenwärtig nicht nur 
in der Philosophie14, sondern auch im kulturwissenschaftlichen15  
und im pädagogischen Bereich16 auf große Resonanz stößt, ist ge-
rade angesichts der verstärkt auftretenden visuellen Dimension 
im 21. Jahrhundert kein Zufall, denn er richtet unsere subjektive 
wie intersubjektive Aufmerksamkeit aus. Insofern stellt das Wider
fahrnis eine Voraussetzung für die Bildwerdung dar und gleicher-
maßen löst es Prozesse des Bildwerdens immer wieder aus, treibt 
sie an, beflügelt sie. Der pathische Aspekt der Bilderfahrung hängt 
mit Fragen des Begehrens, der Ängste, Wünsche und Widerstän-
de sowie mit Fragen des Übergangs zwischen Überraschung und 

12	 Alloa: Das durchscheinende Bild. 2011. S. 239. 
13	 Schwarte: Bild-Performanz. 2011. – Vgl. auch Krämer: Gibt es eine Performanz des 

Bildlichen? 2011. S. 74.
14	 Vgl. Sternagel; Mayer (Hg.): Pathos / Passibilität. 2017. – Mühleis: Ein Kind lässt einen 

Stein übers Wasser springen. 2011. – Ott: Affizierung. Zu einer ästhetisch-epistemi-
schen Figur. 2010. 

15	 Busch; Därmann (Hg.): Pathos. Konturen eines kulturwissenschaftlichen Begriffs. 
2009.

16	 Vgl. Woo: Responsivität und Pädagogik. 2007 – Meyer-Drawe: Die Macht des Bildes – 
eine bildungstheoretische Reflexion. 2010. – Westphal; Zirfas: Kulturelle Bildung als 
Antwortgeschehen in phänomenologischer Perspektive. 2014. – Sabisch: Inszenie-
rung der Suche. 2007. 
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Symptom erst herauszubilden, um so die Produktivität und Krea
tivität der Bildwerdung überhaupt darstellen zu können. Die metho
dische Arbeit besteht in dieser offenen Forschung darin, einen  
geeigneten Weg zu suchen, mit den Kontingenzen der Fälle umzu-
gehen und zugleich den Gestaltungsspielraum zwischen Forschung 
und Darstellung hervorzuheben. 

Dies führt zu einer fragenden und spekulierenden Haltung, 
die im Sinne Didi-Hubermans mit dem »Denken des Symptoms« 
auf den Plan tritt und die ich mir auch für die erziehungswissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit Bildern, im Sinne von Verbild-
lichungen und Bildwerdungen, jenseits der abgestützten Metho
denschulen wünsche.20 Eine solche akademische Haltung liegt mir 
auch deswegen am Herzen, weil die Freiheit der wissenschaftli-
chen Forschung etwas zu suchen, von dem man noch nicht weiß, 
was es sein wird, in der gegenwärtigen Zeit der ökonomisierten 
und unterfinanzierten Universitäten, der wachsenden Auftragsfor-
schungen und der vorgegebenen Forschungsprogramme, trotz des 
währenden Grundrechts, keine selbstverständliche Konstante ist, 
sondern ein kostbares Gut, das ich dankbar in Anspruch nehme. 

Ziel dieser Studie ist es, mit der Auslegung von Symptombil-
dungen einen vorläufigen aber anschlussfähigen Zwischenstand 
der Forschung zu präsentieren und damit eine erste Annäherung 
an eine Theoriebildung der Bilderfahrung zur Diskussion zu stel-
len. Ausgehend davon könnte ich mir vorstellen, künftig eine Bil-
dungstheorie weiter zu entwickeln, die Bildung nicht länger aus-
schließlich sprachtheoretisch legitimiert und grundiert, sondern 
auch als bildliches Geschehen konturiert.

Um im vorliegenden Band der Frage nachzugehen, wie Prozesse 
der Bildwerdung erfahrbar werden und wie wir das Bildliche bzw. 
das Mediale im Prozess der Erfahrung verorten können, zeichne 
ich in einem ersten theoretischen Teil die phänomenologische 
Erfahrungskonzeption von Bernhard Waldenfels nach, in der Bild-
lichkeit von der Medialität her gedacht wird. Im Anschluss daran 
zeige ich exemplarisch, wie über die Mitwirkung und die Stellung 
der Medialität im bildungstheoretischen Diskurs debattiert wird. 
Dabei setze ich zwei bildungstheoretische Ansätze in Bezug zuein-

20	 Didi-Huberman: Vor einem Bild. 2000. S. 187.
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aus ca. 20-stündigen videografierten Gruppendiskussionen, Ge-
sprächen und Bildproduktionen von 12 Erhebungen und 43 Schü-
ler*innen schließlich zwei Fälle generiert, die mir hinsichtlich der 
Relation zwischen Bildwerdung und Subjektbildung interessant 
erscheinen, weil sich an ihnen sowohl das komplexe Zusammen-
spiel von körperlichen, emotionalen, sozialen und medialen As-
pekten als auch Symptome pathischer Bilderfahrung aufzeigen 
lassen. Meine Wegsuche orientiert sich dabei an den zu eruieren-
den Symptomen der Bildwerdung in Bildrezeption wie Bildpro-
duktion, die auf Knotenpunkte und Sinnkonflikte verweisen und 
so die Komplexität des visuellen Erfahrungsgeschehens, das sich 
laufend selbst entgleitet, mitzeigen. Im besten Fall können diese 
Fälle und Symptome zu Beispielen für die stets unsichtbaren und 
nicht fassbaren Prozesse der Bildwerdung werden. 

Ähnlich wie Waldenfels zufolge die Psychoanalyse als »ein 
indirektes Verfahren par excellence [darstellt], das nicht nur der 
Entzifferung eines verborgenen Sinnes dient, sondern sich um 
die Durchbrechung einer Antwortblockade bemüht«18, geht es in 
der ästhetischen Bildung um die Ermöglichung und Erprobung 
von möglichst mannigfaltigen Weisen des intersubjektiven Ant-
wortens, Anschließens und ferner darum, darüber im Gespräch 
zu bleiben. Das Antworten auf Bilder, in Bildern und durch Bilder 
nimmt hierbei eine zentrale Stellung ein. Aber obwohl das Ant-
worten auf Bilder in der digitalen Welt inzwischen eine gängi-
ge Praxis im Bereich der Bildbetrachtung und Bildherstellung 
darstellt und Bildlichkeit nach der Wissenschaftstheoretikerin  
Margarethe Pratschke »zunehmend die kontinuierliche Infra-
struktur für Wissensgenese schlechthin ausmacht«19, bleibt so-
wohl das Antworten auf das, was sich entzieht, als auch dessen 
Erforschung ein unsicheres und gewagtes Unterfangen mit vielen 
unbekannten Variablen. 

Diese Ungewissheit findet ihren Niederschlag in der wissen-
schaftlichen Darstellung, denn es geht mir nicht um eine metho-
disch elaborierte Fallrekonstruktion, die ihren Gegenstand schon 
zu kennen glaubt, sondern vielmehr um den prozessierenden Ver-
such, entlang der Forschungsfrage einen Fall, eine Methode, ein 

18	 Waldenfels: Hyperphänomene. 2012. S. 182.
19	 Pratschke: Das Bild als Killer-App. 2013. S. 74. 
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Sagen und Zeigen in Bezug auf Lo straniero ereignen, thematisiert 
der zweite Fall zweistündige Abwehr- und Affizierungsprozesse  
eines Viertklässlers in Bezug auf Le visiteur. 

Da die unterschiedlich gelagerten Fälle auch eine je spezifische 
Methodenreflexion erfordern, werde ich jene fallbegleitend durch-
führen. Ich unterscheide dabei zwischen der Falldarstellung, die in-
sofern über eine Fallbeschreibung hinausgeht, als ihre Organisation 
den medialen wie methodischen Inszenierungscharakter betont 
aber noch im zeitlichen Verlauf des Falles verhaftet bleibt und der 
Fallanalyse, die wesentlich komprimierter bestimmte Aspekte oder 
Verläufe herausarbeitet und damit stärker abstrahiert und isoliert. 

Wenn man eher an den Ergebnissen als an den Verschiebun-
gen interessiert ist, kann man als Leser*in die Falldarstellungen 
auch getrost überspringen. 

Die beiden Antwortanalysen umfassen jeweils die Forschungs-
situation, die Spezifik des Falls, die Methodenbildung, Falldarstel-
lung, Fallanalyse, Symptombildung und Theoriebildung. An den 
Fällen lässt sich zeigen, wie trotz ihrer Singularität, symptoma-
tische und damit verallgemeinerbare Figuren erkennbar werden 
und daraus künftig eine Theorie der Bilderfahrung gebildet wer-
den könnte. Insofern konturiere ich die Bildwerdung abschlie-
ßend als zwischenleibliches und intermediales Übergangsgesche-
hen zwischen Bild und Bildung, dass unentbehrlich wird, wenn 
man der Frage näher kommen will, wie man lernen kann, anders 
und neu zu sehen. 
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ander und fasse sie als unterschiedliche Versuche auf, Aspekte der 
Medialität zu reflektieren – das ist zum einen die transformatorische 
Bildungstheorie (nach Kokemohr und Koller) und zum anderen die 
strukturale Medienbildung (nach Marotzki und Jörissen). Ausgehend 
von diesen Positionen schlage ich mögliche Einsatzstellen des  
Medialen als heuristische Dimensionen vor, um die Bildungstheo-
rie und Bildungsforschung hinsichtlich einer visuellen Erfahrung 
und einer bildbasierten Theorie weiterzudenken. Sodann lege ich 
mein Verständnis von Bilderfahrung und Bildwerdung zugrun-
de und versuche mit dem Symptombegriff von Waldenfels und  
Didi-Huberman die hier anvisierte Ausrichtung einer indirekten 
Empirie herzuleiten. 

Bevor ich zum visuellen Ausgangspunkt der Arbeit komme 
und die Bildsequenzen als visuelle Quellen und Impulse dieser 
Forschung darlege, versuche ich übergreifende methodische Fra-
gen dieser responsiven und doch indirekten Empirie, wie z. B. die 
experimentelle Rahmung, die Darstellungsproblematik und die 
Anonymisierung zu klären. Um deutlich zu machen, dass und 
wie künstlerische Arbeiten als empirische Basis verstanden wer-
den können, ist es mir ein Anliegen, die Bildfolgen Lo straniero von 
Kesting und Le visiteur von Yelin vollständig zu präsentieren, um 
dann ausgehend von deren visueller Ordnung und Dramaturgie, 
die spezifische Medialität dieser Darstellungen jenseits der rein 
motivischen Auslegung als serielle Bildverkettung und als Blick-
geschehen zu analysieren. Dabei spielt die Frage, wie Fremdheit 
in den Bilderbüchern inszeniert und visualisiert wird, eine wich-
tige Rolle, da der für die Fremdheit charakteristische, sich zeigen-
de Entzug durch darstellerische Konventionen und Findungen, 
wie beispielweise Einstellungen, Montage etc. medial verkörpert 
werden. Die Analysen zielen entsprechend darauf, die medienspe-
zifschen und singulären Weisen der Verfremdung in den Werken 
herauszuarbeiten.

Den zweiten Teil der empirischen Untersuchung bilden die 
Antworten auf die Bilder. 

Mit zwei Fällen, die hinsichtlich des Zeitumfangs, der Alters-
gruppe, des Bilderbuchs, der Bildpraxis und der Einbeziehung der 
Forscherin stark kontrastieren, deute ich das Spektrum des Pro-
zesses einer Bildwerdung an. Während der erste Fall eine mikro-
analytische Situation von vier Minuten darstellt, in denen sich 
mimetische Verkörperungen zweier Elftklässlerinnen zwischen 
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